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Jugendliche und junge Erwachsene ver-
bringen viel Zeit mit der Nutzung von 
Medien, deutlich mehr als ältere Alters-
gruppen. Medien begleiten und formen 
die Phase von der Adoleszenz bis zum 
frühen Erwachsenenalter, was zentrale 
entwicklungsbezogene Herausforde-
rungen einschließt. Medien helfen bei 
der Pflege von Beziehungen und dabei, 
Autonomie zu erleben sowie eigene 
Identität auszubilden. Gegenstand des 
Readers ist es, neue empirische Befunde 
zum Aufwachsen mit Medien vorzu-
stellen und die Wirkungen zu analy-
sieren, die mit der Mediennutzung 
einhergehen. 
‚Youth‘, also die Lebensphase Jugend, 
hat immer zwei Perspektiven: Es geht 
um spezifische Biographiearbeit im 
Zuge des Erwachsenwerdens und die 
eigene Orientierung und Einbettung in 
die Gesellschaft. Jugendliche orientie-
ren sich dabei an ihren Peers, also an der 
gesellschaftlichen Gruppe gleichaltri-
ger Jugendlicher. Medien spielen beim 
Bezug auf die Gesellschaft vor allem im 
Jugendalter eine herausgehobene Rolle. 
Die Medieninteressen und -praxen 
Jugendlicher und junger Erwachsener 
sind von spezifischer Art. Die Einlei-
tung von Kühne und Baumgartner (vgl. 
S.7ff.) zeigt: Jugendliche integrieren 
zügig neue mediale Entwicklungen in 
ihren Alltag. Vordem ging es um SMS, 
heute um Instagram, WhatsApp, Snap-
chat, Skype, Twitter, Netflix, Tumblr 
und Pinterest. Mobile Kommunika-
tion (Smartphones gibt es erst seit 10 
Jahren) erhöht die individuelle Onli-
neverweildauer (vgl. S.11). Laut JIM-
Studie 2016 (Medienpädagogischer 
Forschungsverbund Südwest: Jugend, 




pdf [12.10.2018]) sind es bei Jugend-
lichen im Durchschnitt 200 Minuten 
pro Tag. Dies kommerzialisiert im 
Dienste globaler Märkte und Kulturen 
zudem den Alltag Heranwachsender. 
Im Jahr sehen Kinder in Großbritan-
nien über 10.000 Werbeeinblendungen, 
in den USA sind es 40.000 (vgl. Kühne/
Baumgartner/Koch/Hofer S.9). An die 
Stelle von Massenkommunikation tritt 
massenhafte Kommunikation (vgl. S.13). 
Technik mobilisiert, dynamisiert, offe-
riert neue Kommunikationsmöglich-
keiten, auch die der Kommunikation 
mit Maschinen (vgl. S.15).
Der erste Beitrag im Band, er stammt 
von Rinaldo Kühne und Susanne 
 Baumgartner, behandelt Scripted Rea-
lity, wozu erstens die Entwicklung 
in der Jugendphase in der modernen 
Gesellschaft und zweitens die der me-
dialen Angebote untersucht werden. Die 
Jugendphase ist eine Phase der Ablö-
sung und Identitätssuche, sie braucht 
Unterstützung. Diese liefern Peers und 
Medien. Das ist nicht neu, denn seit 
1956 gibt es jugendadressierte Medien 
in Deutschland, wofür zuerst die Zeit-
schrift Bravo stand. Neu ist allerdings, 
dass adressat_innenbezogen differen-
zierte mediale Angebote entwickelt 
werden, etwa Shows, die auf bestimmte 
Altersgruppen hin konzipiert sind. So 
werden per Scripted Reality Erwartungen 
und die Suche nach Verhaltensmustern 
Heranwachsender medial gefasst, wie 
beispielsweise mit der Fragestellung: Was 
tun, wenn man sich in den Freund der 
besten Freundin verliebt? Bei den For-
maten unterscheiden die Autor_innen 
die Grundtypen ‚episodenhafte Darstel-
lungen‘ und ‚soapähnliche Shows‘. 
Da es um mediengestützte Suche 
nach Identität geht, werden in Anleh-
nung an Ulrike Six („Medien und Ent-
wicklung.“ In: Entwicklungspsychologie 6 
[2008], S.885-926) drei Dimensionen 
benannt, die zugleich die Rolle von 
Medien für die Identitätsarbeit struk-
turieren. 1. Medien helfen emotional 
mit Einsamkeit zurechtzukommen und 
den Alltagsproblemen zu entfliehen. 2. 
wird Neugier und Interesse auf kogni-
tivem Niveau befriedigt, dabei geht es 
um das Bedürfnis nach Information und 
die Suche nach Themen, denn Medien 
liefern Gesprächsstoff. 3. helfen Medien 
auf einer affektiven Ebene mit riskanten 
Situationen umzugehen und parasoziale 
Interaktion zu erproben. 
Was sind die Ergebnisse? Ausgewie-
sen werden vier empirisch ermittelte 
Grundtypen, die nach Häufigkeit ihres 
Aufkommens (besser ihres statisti-
schen Nachweises) wie folgt aussehen: 
1. Enthusiastische, 2. Ratssuchende, 
3. Unterhaltungssuchende, 4. Gelang-
weilte. 
Das Buch ist ein interessanter 
Reader zu aktuellen Themen von 
Jugend und Medien. Es behandelt 
auch die Fragestellung, ob Jugendli-
che und junge Erwachsene freiwil-
lig ihre Privatsphäre reduzieren (vgl. 
S.75ff.) sowie neue Formen des Kon-
sums unter Jugendlichen (S.14ff.). 
  Das Buch offeriert lesenswerten, 
relevanten Einblick in ein aktuelles, 
heterogenes und hochdynamisches 
Forschungsfeld und richtet sich dabei 
an Studierende und zu Medien und 
Jugend Forschende. 
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